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Auf den Punkt... 
• Über die Hälfte der Mütter mit Kindern unter 14 Jahren ist erwerbstätig, die 

meisten davon in Teilzeit. Von den derzeit nicht Erwerbstätigen würden et-
wa zwei Drittel gern wieder arbeiten. 

• Viele Mütter arbeiten außerhalb der „Standardöffnungszeiten“ von Kinder-
betreuungseinrichtungen (wochentags bis ca. 16.30 Uhr). Das Fehlen entspre-
chender Betreuungsangebote ist vor allem für Alleinerziehende problema-
tisch.  

• Die Arbeitszeiten verteilen sich ungleich über die einzelnen Wochentage. 
Auch Teilzeitarbeit beschränkt sich immer seltener auf den Vormittag. 

• Deshalb wünschen sich die Mütter häufig die Möglichkeit, Betreuungsange-
bote nur an einzelnen Wochentagen nutzen zu können. Diesem Bedarf muss 
Rechnung getragen werden. Dabei muss man die Rahmenbedingungen so 
gestalten, dass der Bildungsauftrag ebenfalls erfüllt wird. 

• Um die individuell sehr unterschiedlichen Betreuungsbedarfe bei atypischen 
Arbeitszeiten zu erfüllen, könnte eine Kombination von öffentlichen und pri-
vaten Angeboten ein Lösungsweg sein („public-private-partnership“).  

Fragestellung und Datenbasis 
Atypische und variable Arbeitszeiten gewinnen an Bedeutung. Während im Jahre 1991 erst 42 % 
der Erwerbstätigen (zumindest gelegentlich) Wochenend-, Schicht- und/oder Nachtarbeit leiste-
ten, war es nach Angaben des Statistischen Bundesamtes im Jahre 2000 bereits die Hälfte. Der 
Anteil der Teilzeitbeschäftigten an allen Erwerbstätigen stieg von 14 % auf knapp 20 %. Die tra-
ditionelle Halbtagstätigkeit am Vormittag wird dabei immer häufiger abgelöst durch über die 
Wochentage ungleichmäßig verteilte Arbeit zu unterschiedlichen Tagesszeiten. 

Diese Ausdifferenzierung der Arbeitszeiten führt zu veränderten Anforderungen an die Struktu-
ren der institutionellen Kinderbetreuung. In dem von der Hans-Böckler-Stiftung geförderten Pro-
jekt „Bedarfsorientierte Kinderbetreuung“ gehen wir deshalb der Frage nach, wie diese Struktu-
ren weiterentwickelt werden könnten. Um genauere Informationen über die Arbeitszeiten, die 
Ist-Situation in der Kinderbetreuung sowie die diesbezüglichen Wünsche zu erhalten, haben wir 
im Juli 2003 in Zusammenarbeit mit dem Sozialwissenschaftlichen Umfragezentrum Duisburg 
eine computergestützte Telefonbefragung von 1.232 Müttern mit insgesamt 1.985 Kindern unter 



IAT-Report 2004-01 2

14 Jahren in NRW durchgeführt. Zentrale Ergebnisse dieser Befragung werden im Folgenden 
vorgestellt. 

Erwerbstätigkeit und Arbeitszeiten von Müttern mit Kindern 
Gut die Hälfte der Mütter von Kindern im Alter von unter 14 Jahren ist erwerbstätig (55,4 %). 
Davon sind vier Fünftel teilzeitbeschäftigt. Alleinerziehende (13,1 % der Befragten) sind deut-
lich häufiger erwerbstätig als Frauen, die mit einem Partner zusammenleben, und arbeiten mehr 
Stunden: Gut zwei Drittel der Frauen dieser Gruppe sind erwerbstätig (68,8 %), davon wiederum 
arbeitet ein knappes Drittel in Vollzeit (32,4 %). 

Tabelle 1:  Verteilung der Befragten nach Wochenarbeitszeiten (Angaben in 
Prozent)  

 Anteil an erwerbstä-
tigen Müttern insge-

samt 

Anteil an Teilzeitbe-
schäftigten 

Geringfügig Beschäftigte (< 15 Std.) 25,5 31,9 

Klassische Teilzeitbeschäftigte (15 – < 25 Std.) 39,4 49,3 

Vollzeitnahe Teilzeitbeschäftigte (25 – < 35 Std.) 15,1 18,9 

Vollzeitbeschäftigte (ab 35 Std.) 18,7 - 

Weiß nicht 1,2 - 

Keine Angabe 0,1 - 

 

Verteilung der Arbeitszeit: Abschied von traditionellen Vorstellungen 

Zahlreiche Frauen arbeiten zumindest teilweise zu Zeiten, die außerhalb der normalen Betreu-
ungszeiten in Tageseinrichtungen für Kinder liegen. Über die Hälfte arbeitet am späten Nachmit-
tag (zwischen 16.30 Uhr und 19.00 Uhr)1, ein Drittel am Abend (zwischen 19.00 Uhr und 22.00 
Uhr), ein Sechstel nachts und ein gutes Viertel am frühen Morgen (vor 7.30 Uhr). Auch die Ar-
beit am Wochenende ist weit verbreitet: Die Hälfte der Frauen arbeitet samstags, ein knappes 
Drittel sonntags. Besonders groß ist die Gruppe derjenigen Beschäftigten, die nicht jeden Tag 
bzw. jedes Wochenende, sondern nur zeitweilig von atypischen Arbeitszeiten betroffen sind. 

Die traditionellen Bilder „Vollzeitarbeit bedeutet fünf Tage Ganztagsarbeit und Teilzeitarbeit 
bedeutet fünf Tage Vormittagsarbeit“ stimmen mit der Realität nicht überein. So arbeiten bei-
spielsweise nur 75 % der Vollzeitbeschäftigten an allen fünf Wochentagen ganztags, ein gutes 
Drittel der Teilzeitbeschäftigten arbeitet an mindestens einem Wochentag ganztags, nur ein Drit-
tel der geringfügig oder klassisch Teilzeitbeschäftigten arbeitet ausschließlich vormittags. 

Die Wahrscheinlichkeit, auch zu atypischen Zeiten zu arbeiten, wächst mit steigender Stunden-
zahl. Aber auch für Teilzeitbeschäftigte mit geringer Stundenzahl stellen diese Arbeitszeiten kei-
neswegs eine Ausnahme dar. 

                                                 
1 Man kann sicher darüber streiten, ob die Zeit am Nachmittag zwischen 16.30 Uhr und 19.00 Uhr als „atypische 

Arbeitszeit“ bezeichnet werden kann. Da diese Zeit aber außerhalb der Regelöffnungszeiten von Kinderbetreu-
ungseinrichtungen liegt, wird sie in unsrer Studie unter diesem Begriff subsumiert. 
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Tabelle 2:  An wievielen Tagen arbeiten Sie…? (Angaben in Prozent) 

 Ganztags hauptsächlich vormittags hauptsächlich nachmittags 

An keinem Tag 51,8 11,6 44,2 

1 Tag 8,8 7,3 15,6 

2 Tage 6,1 13,8 9,9 

3 Tage 5,0 12,3 6,5 

4 Tage 2,6 11,8 2,1 

5 Tage 18 31,3 3,6 

Von Woche zu 
Woche sehr 
unterschied-

lich 

7,3 11,4 16,9 

Keine Angabe 0,3 0,5 1,3 

 

Tabelle 3:  Kommt es vor, dass Sie … arbeiten? (Angaben in Prozent) 

 spätnachmit-
tags (16.00 - 
19.00 Uhr) 

abends 
(19.00 -

22.00 Uhr) 

nachts (nach 
22.00 Uhr) 

früh morgens 
(vor 7.30 

Uhr) 

samstags sonntags 

Immer/ 
häufig2 

22,3 10,7 3,7 16,0 24,7 13,0 

Teilweise3 31,5 22,0 12,4 12,0 25,2 16,3 

Nie 46 67,1 83,6 72,0 49,9 70,6 

Keine 
Angabe 

0,3 0,3 0,3 0,0 0,1 0,1 

 

Klassisch Teilzeitbeschäftigte sind mit der Arbeitszeit am zufriedensten  

Gut drei Viertel der erwerbstätigen Mütter sind mit ihrer aktuellen Arbeitszeit zufrieden. Beson-
ders zufrieden sind die klassisch Teilzeitbeschäftigten (86,2 %). Gut ein Viertel der geringfügig 
Beschäftigten würde gern mehr arbeiten, was darauf hindeutet, dass geringfügige Beschäftigung 
für einen nicht unerheblichen Teil der Frauen eine Notlösung darstellt. Ein gutes Viertel der 
Vollzeitbeschäftigten, aber immerhin auch ein Fünftel der vollzeitnah Teilzeitbeschäftigten wür-
de gern weniger arbeiten. Bei denjenigen, die gern weniger arbeiten würden, stehen finanzielle 
Aspekte an der Spitze der Gründe, die die Realisierung des Wunsches verhindern (46,2 %); 29,2 
% meinen, dies sei in ihrem Beruf nicht möglich, weitere 12,3 % geben an, dass von Seiten des 
Arbeitgebers keine Möglichkeit besteht. Bei denjenigen, die gern mehr arbeiten würden, schei-
tert dies in 65,6% der Fälle an fehlenden Möglichkeiten der Kinderbetreuung; bei 21,1% gibt es 
bei ihrem Arbeitgeber keine Möglichkeit. Neben den hier aufgeführten Gründen wird von beiden 
Gruppen ein heterogenes Spektrum an - meistens privaten - Gründen genannt. 

                                                 
2 Die Kategorie „immer/häufig“ umfasst bei den Items „spätnachmittags/abends/nachts/früh morgens“ die Nennun-

gen „immer“ und „mehrmals in der Woche“, bei den Items „samstags“ und „sonntags“ die Nennungen „jede Wo-
che“ und „alle zwei Wochen“. 

3 Die Kategorie „teilweise“ umfasst bei den Items „spätnachmittags/abends/nachts/früh morgens“ die Nennungen 
„mehrmals im Monat“ und „seltener“, bei den Items „samstags“ und „sonntags“ die Nennungen „alle drei bis vier 
Wochen“ und „seltener“. 
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Neben der Stundenzahl gibt es auch Veränderungswünsche im Hinblick auf die Lage der Ar-
beitszeit. Immerhin ein gutes Viertel der erwerbstätigen Frauen (26,1 %; weitere 4,4 % viel-
leicht) würde gern die Lage ihrer Arbeitszeit verändern, wenn es ein entsprechendes Angebot an 
Kinderbetreuung gäbe. Eine besondere Rolle spielt dabei der Wunsch nach einer Nachmittagsbe-
treuung: 30% der Frauen, die die Lage der Arbeitszeit verändern möchten, würden sie gern teil-
weise auf den Nachmittag verlegen. Dabei geht es nicht unbedingt um eine Ausweitung der Ar-
beitszeit, sondern um eine andere Verteilung („lieber zweimal in der Woche acht Stunden als je-
den Tag halbtags“, „dreimal sechs Stunden wäre besser als jeden Tag drei bis vier“, „ganztags 
arbeiten, um einen Tag frei zu haben“). 

Die überwiegende Mehrheit der Frauen möchte erwerbstätig sein 

Die überwiegende Mehrheit der Mütter wünscht eine Erwerbsarbeit. Gut zwei Drittel der Frauen, 
die zurzeit im Elternurlaub sind, möchten im Anschluss daran wieder arbeiten; ein weiteres 
Fünftel gibt an, dies hänge von den Möglichkeiten ab. Auch fast die Hälfte der Hausfrauen wür-
de gern arbeiten, weitere 10 % sind sich nicht ganz sicher. Nur weniger als ein Drittel der nicht 
erwerbstätigen Frauen (Elternzeit/Hausfrauen) entscheidet sich grundsätzlich gegen eine Er-
werbstätigkeit, weil sie ihre Kinder selbst betreuen wollen. Bezogen auf alle Befragten entspricht 
dies einem Anteil von 12,2 %. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass fast 90 % aller Mütter und 
gut zwei Drittel der zurzeit nicht Erwerbstätigen an einer Erwerbsarbeit interessiert sind.  

Wenn der Erwerbswunsch nicht realisiert wird, wird dies vielfach mit fehlenden Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten begründet; ein knappes Viertel der zur Zeit nicht erwerbstätigen Frauen sieht 
einen engen Zusammenhang zwischen der Möglichkeit einer Erwerbstätigkeit und der Kinderbe-
treuung. Des Weiteren spielen fehlende Teilzeitstellen und die aktuelle Arbeitsmarktlage eine 
Rolle. 

Kinderbetreuung I: Ist-Situation 
Was der amtlichen Statistik zu entnehmen ist, zeigt sich auch in der Befragung: Während Drei- 
bis Sechsjährige in den meisten Fällen einen Kindergarten besuchen, gibt es kaum Kleinkinder, 
die einen Krippenplatz haben (insgesamt 13 Fälle!), und auch im Schulalter ist nur für eine Min-
derheit der Kinder (5,2 %) ein Angebot der Jugendhilfe (Hort) verfügbar.  

Betreuungslösungen an Schulen hingegen sind inzwischen recht weit verbreitet. Fast die Hälfte 
der Schüler – vor allem im Grundschulbereich – besuchen Schulen, die Betreuungsangebote 
nach dem Unterricht bereithalten. Diese werden von etwa einem Viertel dieser Schüler in An-
spruch genommen. Darüber hinaus besuchen 8,4 % eine Ganztagsschule (meistens Gesamtschu-
le). Damit nutzen etwa 20 % der Schüler eine Betreuungslösung in der Schule.4 

Nur die Hälfte der Schüler, die an Betreuungsangeboten nach dem Unterricht teilnehmen, nutzen 
diese Möglichkeit jeden Tag; gut die Hälfte davon zahlt trotzdem den vollen Beitrag. Für insge-
samt etwa ein Viertel der betreuten Schüler gibt es demnach eine Lösung, die die Nutzung der 
Betreuung an einzelnen Wochentagen ohne vollen Beitrag ermöglicht. In weiteren 37,8 % der 
Fälle wären die Mütter an einer solchen Lösung bestimmt, in 11,7 % vielleicht interessiert. An 
diesem Ergebnis zeigt sich, dass ein erhebliches Interesse an Mittags- oder Nachmittagsplätzen 
für einzelne Wochentage besteht. Sogar ein Teil der Mütter, deren Kinder den Betreuungsplatz 

                                                 
4 Hier ist zu berücksichtigen, dass die Befragung unmittelbar vor der Einführung der Offenen Ganztagsgrundschule 

im Schuljahr 2003/04 durchgeführt wurde. Somit dürfte inzwischen der Anteil der Schüler, die Betreuungslösun-
gen an der Schule nutzen, höher liegen und in den nächsten Jahren weiter steigen. 
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aktuell täglich nutzen, wären auch mit einer Lösung für einen Teil der Woche zufrieden. Hier 
zeigt sich, dass die gegenwärtige „Alles-oder-nichts-Struktur“ der Angebote auch eine Nutzung 
über den tatsächlichen Bedarf hinaus provoziert. 

Von den Schulkindern, die einen Platz im Hort oder in einer anderen Einrichtung der Jugendhilfe 
haben, nutzen knapp zwei Drittel diesen Platz von Montag bis Freitag. Die Angebote der Ju-
gendhilfe werden also deutlich häufiger für die gesamte Woche genutzt als die Betreuung an den 
Schulen, jedoch gibt es auch hier zahlreiche Kinder, die das Angebot nicht für alle Tage benöti-
gen. 

Von den Kindern, die einen Kindergarten besuchen, nutzen 20 % eine Ganztagsbetreuung. Wie 
bei den Schulkindern mit Plätzen in Jugendhilfeeinrichtungen, so sind auch hier nur gut zwei 
Drittel dieser Kinder an allen Wochentagen ganztags im Kindergarten. Weitere 10,7 % der Kin-
dergartenkinder nutzen die „verlängerten Öffnungszeiten“, also eine Betreuung bis 14.00 Uhr. 
Hier sind es sogar 50,0 %, die dieses Angebot nur an einzelnen Wochentagen in Anspruch neh-
men. Auch diese Daten zeigen, dass ein erhebliches Interesse an flexibel nutzbaren Lösungen für 
die Mittags- und Nachmittagsbetreuung besteht. In der amtlichen Statistik oder in Bedarfsabfra-
gen von Jugendämtern kommt dies in der Regel nicht zum Ausdruck, da die tageweise Nutzung 
von Angeboten nach den in NRW geltenden Regelungen für Tageseinrichtungen für Kinder 
nicht vorgesehen ist.  

Umfassende „Betreuungsnetzwerke“ 

Wenn erwerbstätige Frauen mit einem Partner zusammenleben, übernimmt dieser bei 60,4 % der 
Kinder zeitweise die Betreuung, während die Mutter arbeitet. Dabei spielt die Nachmittagsbe-
treuung die mit Abstand größte Rolle, gefolgt vom Spätnachmittag und dem Vormittag und dem 
Abend. Von besonderer Bedeutung ist die Betreuung durch den Partner bei atypischen Arbeits-
zeiten. Sobald atypische Arbeitszeiten auftreten – unabhängig davon, ob dies selten oder häufig 
vorkommt – spielt die Betreuung durch den Partner eine deutlich größere Rolle, als wenn dies 
nicht der Fall ist. Insbesondere für die Arbeit am Wochenende ist die Betreuung durch den Part-
ner offenkundig von sehr hoher Bedeutung. 

53,4 % der Kinder werden während der Arbeitszeiten ihrer Mütter auch durch andere Personen 
betreut – Großeltern, Nachbarn, Kinderfrau, Tagesmutter, Freunde, andere Mütter, Geschwister. 
Den weitaus größten Anteil haben dabei mit fast drei Vierteln der Fälle die Großeltern. Dies be-
deutet, dass 39,3 % der Kinder erwerbstätiger Mütter zeitweise von den Großeltern betreut wer-
den.  

Jedoch möchte in nicht einmal in der Hälfte der Fälle die Mutter die aktuelle Betreuungslösung 
mit den Großeltern in jedem Fall beibehalten; diese Betreuungsform ist also vielfach eher eine 
Notlösung. Für die anderen Personengruppen (bspw. Tagesmütter) gilt dies sogar in noch stärke-
rem Maße. Öffentliche Betreuungslösungen werden also tendenziell vorgezogen. 

Erwerbstätige Mütter bauen vielfältige Formen von „Betreuungsnetzen“ auf. Beispielsweise sind 
bei etwa einem Drittel der Grundschulkinder sowohl der Partner als auch Dritte an der Betreuung 
beteiligt. Die Betreuung ausschließlich in einer Einrichtung ist nur für wenige Mütter eine Lö-
sung. Selbst im Kindergartenalter, für das die Einrichtungen mit Abstand am besten ausgebaut 
sind, trifft dies nur auf 14,0 % der Kinder zu. Teilweise wird die Betreuung in der Einrichtung 
durch den Partner, teilweise durch Dritte ergänzt, und in immerhin 22,7 % der Fälle gibt es ein 
umfassendes „Netzwerk“ von Einrichtung, Partner und Dritten. 
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Ein Drittel der Kinder ist zumindest zeitweise allein zu Hause, während die Mutter arbeitet. Bei 
kleineren Kindern kommt dies kaum vor, bei Grundschulkindern liegt der Anteil bereits bei ei-
nem Drittel, bei älteren Kindern ist es die Mehrheit. In nur zwei Dritteln dieser Fälle sind die 
Mütter mit dieser Lösung zufrieden, so dass sich auch hier eine Betreuungslücke zeigt.  

Kinderbetreuung II: Wünsche der Mütter 
Zum Abschluss der Befragung wurden den befragten Frauen einige Kinderbetreuungsmodelle 
genannt, die bislang in Nordrhein-Westfalen nicht oder zumindest nicht auf breiter Basis existie-
ren. Dabei ist zu unterscheiden zwischen Angeboten zu atypischen Arbeitszeiten, Angeboten für 
unter Dreijährige und Angeboten für Schulkinder. Zu den beiden letzteren Themen wurden je-
weils nur diejenigen Frauen befragt, die Kinder in der betreffenden Altersgruppe haben. Insge-
samt sind es 89,9 % der Befragten, die sich für die Nutzung von mindestens einem der nachste-
hend aufgeführten Angebote interessieren. 

Sowohl atypische Zeiten als auch Nachmittagsangebote für Schulkinder werden von Alleinerzie-
henden deutlich stärker nachgefragt. Insbesondere kommt es bei Alleinerziehenden häufiger vor, 
dass sie die Angebote gern jeden Tag nutzen würden. Hier zeigt sich deutlich, dass bei Alleiner-
ziehenden ein erheblich höherer Bedarf an Betreuung insgesamt und an Möglichkeiten für atypi-
sche Zeiten besteht. 

Abbildung 1:  Betreuungsangebote für atypische Zeiten 

Welche Betreuungsmöglichkeiten würden Sie gerne nutzen?
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Angebote für atypische Arbeitszeiten 

Was Betreuungsmöglichkeiten zu atypischen Arbeitszeiten betrifft, so würde ein Angebot am 
späten Nachmittag (zwischen 16.30 und 19.00 Uhr) das größte Interesse finden (21,8 %), gefolgt 
von einer Betreuung am Samstag (14,9 %). Eine Betreuung nachts (5,5 %) oder am Abend 
(5,0 %) stößt nur bei einer Minderheit auf Interesse (für diese Minderheit jedoch wäre die Exi-
stenz solcher Angebote oft eine unabdingbare Voraussetzung dafür, eine Arbeit aufnehmen zu 
können). In den meisten Fällen werden diese Betreuungsformen nicht für die gesamte Woche, 
sondern für einzelne Wochentage nachgefragt. Offensichtlich ist bei der Gestaltung von Angebo-
ten für atypische Arbeitszeiten eine zeitlich flexible Nutzbarkeit der Angebote besonders wich-
tig. 
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Angebote für Kleinkinder 

Ein außerordentlich hoher Bedarf an flexiblen Lösungen besteht für die unter Dreijährigen: 
44,8 % der Mütter würde einen Krippenplatz an einzelnen Wochentagen nutzen. Auch eine stun-
denweise Betreuung an allen Wochentagen wird von vielen gewünscht (38,8 %). Das insgesamt 
sehr hohe Interesse an institutionellen Betreuungslösungen für unter Dreijährige zeigt, dass 
längst nicht mehr die Mehrheit der Frauen der Meinung ist, Kinder dieses Alters sollten in jedem 
Fall nur in der Familie betreut werden. Das Argument der fehlenden Akzeptanz, das in der Dis-
kussion immer wieder gegen die Ausweitung derartiger Angebote angebracht wird, hält damit 
der empirischen Überprüfung nicht stand. 

Angebote für Schulkinder 

Im Hinblick auf die Schulkinderbetreuung wurden die Möglichkeit einer Hortnutzung an einzel-
nen Wochentagen, unterschiedliche Angebote an der Schule und Freizeitangebote im Jugendzen-
trum angesprochen. Auch bei den Angeboten in Schulen und Jugendzentren ist festzustellen, 
dass der Schwerpunkt der Wünsche auf der Nutzung an einzelnen Wochentagen liegt: Bei der 
allgemeinen Nachmittagsbetreuung sowie bei Förderunterricht und Hausaufgabenbetreuung an 
Schulen haben zwei Drittel der Befragten, bei den Sport- und Freizeitangeboten drei Viertel ein 
Interesse an einer tageweisen Nutzung; bei Angeboten in Jugendzentren sind es sogar 85 %. 

 

Abbildung 2:  Angebote an Schulen 

Welche Betreuungsangebote würden Sie gerne nutzen? 
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Betrachtet man die Rangfolge bezüglich der Inhalte der Betreuung, so zeigt sich ein besonders 
hohes Interesse an Freizeit bezogenen Angeboten. Dies gilt in erster Line für Freizeitangebote an 
der Schule, aber auch für Jugendzentren: Angesichts der hohen Anteile an interessierten Müttern 
ist hier offenkundig, dass ein Interesse nicht nur aus Gründen der Betreuung während der Ar-
beitszeit besteht, sondern sicher auch der Wunsch nach einer sinnvollen Freizeitgestaltung für 
die Kinder dahinter steckt. Auch Hausaufgabenbetreuung und Förderunterricht sind offenkundig 
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nicht nur unter Betreuungsgesichtspunkten von Bedeutung. Dazu passt, dass die allgemeine 
Nachmittagsbetreuung an der Schule zwar auch auf hohe, aber im Vergleich doch auf die gering-
ste Resonanz stößt. Inhaltlich ist die „Offene Ganztagsgrundschule“ in Nordrhein-Westfalen so-
mit zumindest dann auf dem richtigen Weg, wenn, wie es sich in vielen Kommunen abzeichnet, 
tatsächlich Modelle angeboten werden, die über die bloße Betreuung hinaus Förder- und Frei-
zeitangebote miteinander kombinieren. Die Bedarfe, die im Hinblick auf atypische Arbeitszeiten 
und Flexibilität artikuliert werden, deckt das Konzept jedoch bislang nicht ab. 

Fazit 
Wenn man mehr Bedarfsorientierung in der Kinderbetreuung realisieren will, muss man zwei 
Felder unterscheiden. Zum einen geht es um die Berücksichtigung des über die einzelnen Wo-
chentage unterschiedlichen Bedarfs, zum anderem um Lösungen für atypische Arbeitszeiten. Er-
steres erfordert zusätzliche Angebote, letzteres flexible Regelungen zur zeitlichen Nutzung der 
Betreuungsplätze und entsprechend differenzierte Beitragssysteme. 

Bei der Schaffung von flexiblen Regelungen – die es in vielen Bundesländern bereits gibt – ist 
zu beachten, dass die Arbeitszeit der Eltern nicht der einzige Maßstab sein kann. Im Vorder-
grund sollte der Anspruch der Kinder auf Bildung und Förderung stehen. Dieser Anspruch ist mit 
Flexibilisierungsanforderungen durchaus kompatibel, jedenfalls dann, wenn man Flexibilität 
nicht mit Beliebigkeit verwechselt. Im Kindergartenalter bedeutet dies beispielsweise, dass es 
„Kernzeiten“ geben muss (in der Regel der Vormittag), die für alle verbindlich sind, und weitere 
Betreuungsstunden „hinzugekauft“ werden können. Für Schulkinder sind die Entwicklung von 
Selbstständigkeit und eigene Gestaltungsspielräume wichtig. Somit würde ein differenziertes 
Angebot an Kursen zu verschiedenen Interessengebieten, an kompensatorischen, unterrichtser-
gänzenden Veranstaltungen sowie an kulturellen und sportlichen Aktivitäten dem Bildungsauf-
trag sogar eher gerecht als eine zeitliche Einheitslösung für alle. Im Hinblick auf Kleinkinder 
wird zwar zu Recht darauf hingewiesen, dass sie Regelmäßigkeit und Verlässlichkeit benötigen. 
Diesem Bedürfnis kann jedoch auch dann Rechung getragen werde, wenn eine Betreuung nicht 
jeden Tag, sondern beispielsweise alle zwei Tage stattfindet – auch hier kommt es vor allem auf 
die inhaltliche Gestaltung der Betreuungslösung an.  

Vor diesem Hintergrund ist es zweifellos richtig und wichtig, dass die Länder Rahmenbedingun-
gen zur Sicherstellung der pädagogischen Qualität der Angebote setzen. Innerhalb dieser Rah-
menbedingungen sollten die Eltern jedoch das Recht haben, ihren Betreuungsbedarf zu definie-
ren. Ein Hemmnis für die Schaffung von flexiblen Angeboten sind weniger pädagogische Pro-
bleme, sondern Eigeninteressen der Einrichtungen und Träger, die sich durch eine Flexibilisie-
rung zusätzlichen organisatorischen Anforderungen gegenüber sehen. Hier geht es darum, künf-
tig Organisations- und Arbeitszeitmodelle zu entwickeln, die die Einrichtungen in die Lage 
versetzen, den Bedarfen der Eltern besser Rechnung zu tragen. 

Was die atypischen Arbeitszeiten betrifft, so zeigt sich, dass einige Angebote (abends/nachts) 
zwar nur für wenige Frauen von Bedeutung sind – für diese jedoch sind sie eine notwendige 
Voraussetzung, um überhaupt erwerbstätig sein zu können. Dies betrifft vor allem Alleinerzie-
hende, die nicht auf familiäre Unterstützungsstrukturen für atypische Zeiten zurückgreifen kön-
nen. Öffentliche Betreuungsangebote decken derartige Bedarfe nur in Ausnahmefällen ab. Da ei-
nerseits der Stellenwert atypischer Arbeitszeiten steigt und andererseits die Möglichkeit der In-
anspruchnahme familiärer Unterstützungsstrukturen abnimmt, stellt sich die Frage nach Lö-
sungsmöglichkeiten für Betreuung zu atypischen Zeiten immer dringlicher. 



IAT-Report 2004-01 9

Gerade wenn es sich nur um kleine Gruppen handelt, die eine Betreuung zu bestimmten Zeiten 
benötigen, ist eine Lösung über eine einfache Ausweitung der Öffnungszeiten öffentlicher Be-
treuungseinrichtungen oft nicht realisierbar. Aber auch rein private Regelungen (wie etwa Ta-
gesmütter) können nur einen begrenzten Lösungsbeitrag erbringen: Zum einen sind für viele 
Mütter die Preise zu hoch (und die Differenz zum eigenen Einkommen so niedrig, dass Arbeiten 
sich „nicht lohnt“), zum anderen gibt es Bedenken hinsichtlich von Qualität, Kontrolle und Ver-
lässlichkeit.  

Ein Lösungsweg könnte darin bestehen, öffentliche und private Betreuungsangebote miteinander 
zu verknüpfen. Dabei könnte beispielsweise eine wohnortnahe „Basisbetreuung“ in einer öffent-
lichen Einrichtung verbunden werden mit Angeboten für Kleingruppen in Randzeiten (etwa 
spätnachmittags) und einem individuell zu nutzenden Familienservice. Vereinzelt gibt es Ansät-
ze für derartige Strukturen in (meistens privaten) Betreuungseinrichtungen. Manchmal handelt es 
sich auch um einzelne Modellprojekte, die mit viel Engagement entwickelt und nach Abschluss 
einer besonderen Förderphase nicht fortführbar sind. Um derartige Ansätze auf eine breite und 
nachhaltige Basis zu stellen, sind Kooperationslösungen zwischen öffentlichen Einrichtungen 
und privaten Anbietern notwendig – public-private-partnership könnte hier eine Perspektive sein. 
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